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1. Vorrede

Im vergangenen Jahr feierte die Kreisbibliothek im Maximilian-von-Montgelas-

Gymnasium ihr 20jähriges Bestehen. Bei dieser Gelegenheit wurde deutlich 

gemacht, daß diese Bibliothek eine einzigartige Konstruktion ist, die bundesweit als 

Modell gilt. Das besondere an ihr ist, daß sie öffentliche Kreis- und Stadtbibliothek, 

Schüler- und Jugendbücherei, Studienbibliothek für die Kollegstufe und 

Lehrerbibliothek in einem ist. 

Ich meine, das ist sinnvoll in einer ländlich geprägten Region. Sinnvoll deshalb, weil 

weder genügend Geld noch Nutzer vorhanden sind, um alle diese Einrichtungen 

alleinstehend betreiben zu können. Sinnvoll auch, weil man in der Kreisbibliothek an 

einem Ort ein breit gefächertes Angebot findet, egal, ob man Kinderbücher sucht, 

einen guten Roman oder wissenschaftliche Literatur.

Aber ist die Existenz einer gutsortierten Bibliothek einen Kulturpreis wert? Ich glaube 

nicht. Ich bin der Überzeugung, daß für ein kulturell aktives Mittelzentrum eine 

ansprechende Bibliothek unabdingbar ist. Es ist gut und zeugt von politischer 

Weitsicht, daß sich Stadt und Kreis vor 20 Jahren und jetzt erneut zusammengetan 

haben, und ihre jeweiligen Pflichtaufgabe - die Schulbibliothek hier und die 

Stadtbibliothek da - gemeinsam zu einem größeren, leistungsfähigeren Ganzen 

entwickelt haben.

Warum also verleihen wir heute einen Kulturpreis an das Team der Kreisbibliothek? 

Dazu möchte ich ein wenig ausholen und über ein paar grundsätzliche Dinge reden, 

bevor ich auf die Besonderheiten unseres Preisträgers zu sprechen komme. Ich 



glaube, daß in Zeiten, in denen die Wirtschaft nur noch global betrachtet wird, auch 

die Kultur von außerhalb des lokalen Tellerrands betrachtet werden muß.

2. Der Vorgang des Lesens

Lesen und schreiben zu können, ist in unserer Zeit eigentlich selbstverständlich. So 

selbstverständlich, daß ich Ihnen den Vorgang des Lesens einmal bewußt vorstellen 

möchte: Aus nur 26 abstrakten Zeichen bildet das Gehirn fast den gesamten 

Kosmos unseres Vorstellungspotentials. 

Das Lesen vollzieht sich dabei in drei Entschlüsselungsstufen: Zunächst müssen wir 

den Buchstaben erkennen, dann muß z. B. aus der Buchstabenfolge B-U-C-H das 

Bild eines Buches erzeugt werden und schließlich müssen wir ein ganzes 

Satzgefüge begreifen. 

Willi Fährmann sagte in seinem Vortrag in der Bibliothek: „Man liest einen schwarzen 

Satz, und schon gehen Blütengärten in einem Gehirn auf“. Aber was uns so einfach 

wie gehen erscheint, ist immer ein komplexer Übersetzungsvorgang von Zeichen in 

Gedanken. Oder anders ausgedrückt: geistige Arbeit. 

Doch der intensive Vorgang des Lesens hat seine Vorteile. Nicht umsonst wollen 

viele Menschen Gehörtes noch einmal nachlesen. Nicht umsonst kann man 

Gelesenes besser wiedergeben als Gehörtes oder Gesehenes. Haben Sie schon 

einmal versucht, fünf Minuten nach der Tageschau die soeben gesehenen 

Meldungen ins Gedächtnis zurück zu rufen? Sie würden überrascht sein, wie wenig 

übrig geblieben ist.

Aber Lesen ist mehr als Gehirnjogging. Lesen ist der Schlüssel zur Kultur - zur Kultur 

eines Einzelnen genauso wie zur Kultur einer Gesellschaft. Paul Kennedy hat in 

seiner Studie über den Aufstieg und Fall der Weltmächte den Niedergang der 

amerikanischen Industriegesellschaft um die Jahrtausendwende prognostiziert, weil 

man dort sträflich vernachlässigt, die Beherrschung von Kulturtechniken zu fördern. 

Er hat dabei sogar einen Zusammenhang zwischen der Lesefähigkeit einer Nation 

und ihres wirtschaftlichen Wohlergehens hergestellt. 

Das erkannte der Wittelsbacher Kurfürst Karl Theodor bereits Ende des 18. 

Jahrhunderts; Er erließ aber für sein Territorium ein Verbot aller Lesegesellschaften, 

weil er wohl ahnte, daß sich in diesen Kreisen modernes Gedankengut verbreitete, 



der „Bazillus der Egalité“. Wenn man die Geschichte weiter verfolgt, dann wird erst 

klar, welche Macht lesende Menschen erlangen können.

3. Wachsendes Analphabetentum

Heute müßte eigentlich jeder lesen können und alles lesen dürfen - doch das 

Analphabetentum wächst beänstigend. Friedensreich Hundertwasser geht sogar 

noch weiter, wenn er sagt: „Unser wahres Analphabetentum ist nicht das 

Unvermögen, lesen und schreiben zu können; es ist vielmehr das Unvermögen, 

schöpferisch tätig zu sein.“ Ich glaube, das hängt zusammen. Denn wer keine 

Bücher liest, dessen Phantasie bleibt untrainiert. Wer keine Zeitungen oder 

Zeitschriften liest, verliert den Anschluß an aktuelle Entwicklungen. Wer überhaupt 

nicht liest, kommt intellektuell zum Stillstand. Er landet dort, wo einst der Kurfürst 

seine Untertanen haben wollte.

Auf der anderen Seite des Spektrums klagen wir Lesenden über die Überflutung mit 

Informationen – ich würde da gerne ein „angeblich“ dazwischen setzen. 

Richtigerweise müßte es nämlich heißen., daß wir mit immer mehr Medien 

konfrontiert werden. Aber ich frage Sie, wo bleiben die neuen Inhalte, wo bleiben die 

bemerkenswerten Ideen? Ist Ihnen aufgefallen, daß wir uns über immer 

unbedeutendere Dinge aufregen, während die großen Entwicklungen außer Acht 

bleiben. Während im Privatfernsehen die Vorlieben oder besser: die Abartigkeiten 

verhaltensgestörter Mitmenschen ausdiskutiert werden, wird ganz langsam und 

stillschweigend der Generationenvertrag gekündigt. Und die Reaktion der breiten 

Masse: „Die werden es schon richten. Wofür erhalten die Politiker so hohe Diäten?“

Nach nur zweihundert Jahren freien Lesens scheint es also, daß wir im Moment 

wieder subtil an den Ausgangspunkt zurückgeführt werden. Aufrufe zum Lesen 

klingen rührend altmodisch, Bildung wirkt besserwisserisch und etwas derart 

konservatives wie Kulturpessimismus ist nun gar nicht „hip“. Wir schauen täglich 

„Marienhof“ und „Verbotene Liebe“ im Fernsehen, jene homöopathisch dosierten 

Seifenopern, in denen der Inhalt so verdünnt ist, daß jede neue Entwicklung über 

eine Woche mit coolen Sprüchen zerredet wird. Die Sendung selbst ist dabei nicht 

so wichtig, entscheidend ist, daß der Zuschauer für die folgende Werbung 

aufnahmebereit ist.



Ein guter Konsument ist einer, der nicht denkt, der den Werbebotschaften Glauben 

schenkt. Stellen Sie sich einmal ein Kind vor, das in seinem Kopf eigene Welten 

erfindet, das Wald und Wiese als spannendes Spielfeld entdeckt. Für dieses Kind 

sind ballernde Roboter, Gameboys und andere moderne Spielsachen langweilig. Ein 

schlechter Konsument.

Darum also muß der Mensch lesen. Schon aus Widerstand, wie der Literatur-

wissenschaftler Gerhard Köpf schreibt. Zitat: „Es wird weiterhin Anarchisten und 

Vogelfreie geben, die deshalb nicht vom Lesen lassen werden, weil sie nur dadurch 

dieser Verbrecherbande das Handwerk legen können. Allen Deutschlehrern, 

Germanisten und Kritikern zum Trotz werden sie weiterhin Bücher mit Heißhunger 

verschlingen und sich jenem Vergnügen hingeben, dessen Intimität so groß ist wie 

die Erkenntnis, die man noch aus dem schlechtesten Roman gewinnen kann.“

4. Die Kreisbibliothek betreibt Leseförderung

Es ist dies auch die Botschaft unserer Kreisbibliothek, die sie seit zwei Jahrzehnten 

unter das Volk trägt. Über die Bedienung der aktiven Leser hinaus bot und bietet das 

Team Woche für Woche, Monat für Monat Anreize, sich in die Nähe der Bücher zu 

begeben. Die Neuerwerbungen werden in der Zeitung vorgestellt. Der Beauftragte 

stellt Listen mit empfehlenswerten Jugendbüchern zusammen, die an die 

Schülereltern verteilt werden. Die Buchausstellungen werden fast ausschließlich aus 

eigenen Beständen bestückt, damit sich die Bücher auch einmal von ihrer schönen 

Seite, dem Titel, zeigen können.

Rund um diese thematischen Ausstellungen herum finden Ereignisse statt, die ein 

immer wieder neues Publikum in die Bibliothek führen. Es sind Autoren zu Gast, die 

sich von dem interessierten Publikum der zu unrecht gescholtenen Provinz angetan 

äußern und im Prinzip auch gerne wiederkommen. Viele Gespräche mit den 

Schülern verlaufen je nach dem Gefühl des Autors lebhaft. Die Gespräche unter den 

Besuchern nach diesen Veranstaltungen - und jetzt werde ich einmal dem Anlaß 

angemessen etwas pathetisch - bereichern unter dem Strich die Demokratie und die 

Kultur unserer Stadt und unserer Landkreishälfte.



5. Eine Region wird eigenständig

Denn es ist nicht selbstverständlich, daß im südlichen Landkreis kulturell so sehr die 

Post abgeht. Eigentlich müßte die Stadt Landshut das geistige Zentrum dieser 

Region sein. Von Vilsbiburg bis Landshut fährt man, je nach Verkehrsdichte, 20 bis 

30 Minuten - das dauert etwa so lange wie in München eine Fahrt mit der Tram von 

Pasing ins Zentrum. Und noch vor 20 Jahren war es auch so, daß wir ins Theater, 

ins Kino oder zum „besonderen“ Einkauf nach Landshut gefahren sind.

Inzwischen wird die B 299 in der anderen Richtung befahren. Der ganze Raum um 

Vilsbiburg ist zur kulturellen und gesellschaftlichen Eigenständigkeit erwacht. Die 

Leute hier sind selbstbewußt geworden, wissen um ihre Fähigkeiten und zeigen 

diese auch her. Ins Kino fährt man heute nach Vilsbiburg, die Bühne links der Bina 

holt professionelle Künstler aus ganz Deutschland nach Litzelkirchen, die „New 

Generation aus Velden schickt sich gerade an, Europameister im Showtanz zu 

werden und das erfolgreichste Amateurmusical der Welt wurde in Geisenhausen 

ausgedacht und aufgeführt. 

Im Vorfeld der heurigen Beachparty kam ein Anruf aus München, an welcher 

S-Bahn-Station man aussteigen müsse, um nach Vilsbiburg zu kommen. Andere 

Münchner wissen bereits um den Charme der Vilsstadt: „Provinz hat manche 

Qualität, die es in der Großstadt nicht mehr gibt“, schrieb mir der Maler Rolf Liese in 

einem Brief, in dem er seine Freude über die neue vhs-Kunstausstellung zum 

Ausdruck brachte: „Die Zahl der Besucher, ihr Interesse, die Bereitschaft zur 

Diskussion und die Zeit, die sie in der Ausstellung verbrachten, wäre in prozentualer 

Umrechnung in der Landeshauptstadt nicht denkbar“. 

Man kann diese Beobachtungen von der modernen Kunst übrigens auf alle Gebiete 

erweitern, von der Heimatforschung über die Volkskultur bis hin zur klassischen 

Musik. Das bemerkenswerte daran ist, daß diese kulturellen Leistungen aus der 

Mitte der Bürgerschaft kommen. In München und auch in Landshut geht man - 

vielleicht - ins subventionierte Theater, hier macht man Theater - ja man baut sogar 

in Eigeninitiative ein kleines Theater oder wie jetzt ein ganzes Kulturzentrum. Auch 

der Neubau der Bibliothek paßt gut in diesen Zusammenhang: Mit dem neuen Haus 



und der gerechteren Neuordnung der Zuständigkeiten zwischen Landkreis und Stadt 

erfolgt der Übergang von einem langjährigen Modell in eine manifestierte Form. 

6. Wichtiger Beitrag zum neuen Selbstbewußtsein

Zu diesem Bewußtseinswandel in unserer geliebten Provinz hat die Kreisbibliothek 

ihren Anteil beständig beigetragen. Natürlich kann man nicht mit dem Lineal messen, 

welche entscheidenden Leute wann welche Impulse aus welchen Büchern erhalten 

haben. Tatsache ist aber, daß das Angebot beständig erweitert wurde, daß die Zahl 

der Nutzer stieg und daß die Bibliothek von sich aus Impulse zu dieser Entwicklung 

gab. Ich nenne nur als jüngstes Beispiel die Diskussion mit dem Kunsthistoriker 

Rainer Metzger, die ganz spannend im Vorfeld der Kunstausstellung stattfand.

Denn um die sogenannte hohe Kultur (im Gegensatz zur Volkskultur) zu verstehen, 

bedarf man in der Regel eines Wissensgrundstocks. „Man sieht nur was man weiß“ 

lautet ein Werbeslogan eines Reisebuchverlages, und das gilt ohne Abstriche auch 

für die kulturellen Ereignisse. Und die Kreisbibliothek hat sich schon oft als 

„Reiseführer“ in neue Bereiche der Kultur und der Gesellschaft erwiesen: 

Astronomie, Architektur, Kino, Umweltschutz, Geschlechterthematiken, Nazizeit, 

Länder-Vorstellungen sind nur einige der Veranstaltungsthemen aus den 

zurückliegenden 15 Jahren.

Im neuen Haus wird die Bibliothek auch besser in der Lage sein, sich mit den neuen 

Medientechniken auseinanderzusetzen. Denn wenn man bedenkt, daß das 

weltumspannende Internet oder die CD-Rom als modernen Datenträger sich derzeit 

erst in der Steinzeit ihrer Möglichkeiten befinden, dann sollte man jedenfalls ein 

wenig ins Grübeln kommen, wie man diesen Veränderungen gegenübertritt. Über 

eines bin ich mir sicher: Ohne Bücher zu lesen, werden wir die nächsten Jahrzehnte 

nicht überstehen.

7. Medienkompetenz erlernen



Der kulturelle Schlüsselbegriff dazu heißt Medienkompetenz. Durch sie allein kann 

die Medienflut kanalisiert, kann Wichtiges von Unwichtigem getrennt werden. Nur 

wer auf einem soliden Wissensfundament steht, den können die Multimedia-Wogen 

nicht wegspülen. Ich meine, im Einzugsgebiet der Kreisbibliothek besteht keinerlei 

Anlaß zum Kulturpessimismus.

Ich will dabei nicht unterschlagen, daß sich die Leseförderung der Kreisbibliothek 

gegen das PR-Orchester der leichtbekömmlichen Medien wie ein Unplugged-Konzert 

ausnimmt. Während das Team wie passionierte Angler ausgerüstet sind, fischen 

RTL oder die Antenne mit einem gewaltigen Netz. Das Ergebnis in einer einzigen 

statistischen Zahl: Während der Deutsche im Durchschnitt jeden Tag nur eine gute 

Viertelstunde liest, schaut er später drei Stunden in die Glotze. 

Doch jede Statistik fälscht die Wirklichkeit. Unsere offene Gesellschaft bietet 

denjenigen, die sich um das Erlernen der Kulturtechniken bemühen, bessere 

Chancen in Beruf und Gesellschaft. Und das sind hier nicht wenig, wenn man die 

Nutzerdaten der Kreisbibliothek betrachtet.

Kurze Geschichte der Kreisbibliothek

Ich möchte damit zum Schluß und zur Gratulation kommen, jedoch nicht ohne ihnen, 

meine sehr verehrten Damen und Herren, einen kurzen Abriß der Geschichte der 

Kreisbibliothek zu geben.

Es beginnt damit, daß bereits vor 20 Jahren der Kreistag erkannt hat, daß eine 

Bibliothek ein Gewinn für die ganze Region ist. Konsequenterweise wurde der 

Vorschlag des jungen Schulleiters Johannes Jarosch angenommen und die neue 

Schulbibliothek öffentlich gemacht. Die Initiative zur Gründung ist sein Verdienst, die 

gewaltige Entwicklung bleibt immer mit dem Namen Jarosch verbunden. Sein 

Nachfolger Josef Kraus hat die Aussage getroffen, daß es ohne ihn diese Bibliothek 

wahrscheinlich nicht gäbe. 

Ein weiterer Glücksfall war, daß mit dem Schulleiter und dem Bibliotheksbeauftragen 

Josef Huber zwei absolute Bücherliebhaber die Geschicke der Bibliothek 

übernahmen. Sie haben sie ein Stück weit zu ihrer eigenen gemacht und viel 

Freizeit, Sachkenntnis und Engagement in die Einrichtung investiert. Besonders 

bemerkenswert ist der Umstand, daß beide ihre weitgehend ehrenamtliche Tätigkeit 



über zwei Jahrzehnte nicht langsam abbauten, sondern kontinuierlich steigerten - 

parallel zum Wachstum der Bibliothek.

Glücksfall Nummer drei sind die Mitarbeiterinnen, die sich vom Eifer der Leitung 

angesteckt ebenfalls über ihre Dienstzeit hinaus mit den Büchern beschäftigten - mal 

mehr, mal weniger - gerade so, wie es im Leben geht. Trotz eines Wachstums von 

3500 Bücher am Anfang auf 30.000 heute arbeiten Monika Aigner, Katharina Bothur, 

Brigitte Unterrainer und stundenweise Hildegard Holzner noch immer auf 1,08 

Regelplanstellen. Würden die nicht aufgeschriebenen Überstunden per 

Freizeitausgleich abgegolten, dann müßte laut Kraus die Bibliothek für ein halbes 

Jahr schließen. Darüber hinaus haben sich die Damen in den zurückliegenden 

Jahren bibliothekarische Fähigkeiten angeeignet, die über die Anforderungen an 

eine Verwaltungskraft hinausgehen.

Der Kulturpreis der Volkshochschule erreicht das Team der Kreisbibliothek in einer 

Übergangszeit. Vor zwei Jahren übergab Johannes Jarosch die Leitung der 

Kreisbibliothek an den neuen Schulleiter Josef Kraus. Der Bibliotheksbeauftragte 

Josef Huber verließ vor einigen Wochen die Schule und wird Schulleiter an einem 

niegelnagelneuen Gymnasium in Rosenheim. Ihm folgte Martin Hobmeier nach, der 

am Vorabend des Baubeginns hier eine große Aufgabe übernommen hat.

Als Josef Huber das Ehrenzeichen des Ministerpräsidenten für seine umfangreiche 

ehrenamtliche Tätigkeit erhielt, fragte Landrat Josef Neumeier: „...und was geben wir 

Ihnen, Herr Jarosch?“ Im Grunde könnte er nun diesem Kulturpreis persönlich 

nehmen. Aber so wie ich den Herrn Jarosch kennengelernt habe, würde er das weit 

von sich weisen und entschieden protestieren. Er weiß zu genau, daß im Alltag der 

Einzelne allein nicht viel bewirken kann ist. Deshalb weißt er immer wieder darauf 

hin, daß dies alles ohne den Teamgeist aller nicht hätte geschehen können. Aus 

diesem Grund ist der Träger des Kulturpreises 1996 das Team der Kreisbibliothek im 

Maximilian-von-Montgelas-Gymnasium. 

Ich möchte Ihnen dazu ganz herzlich gratulieren und wünsche ihnen weiterhin eine 

gute Hand und viele starke Ideen für die gute Sache des Lesens.


